PREDIGT ZUM 3. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 19. MÄRZ 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN (ZUVOR  GEHALTEN AM 10. MÄRZ 1985 IN ST. GEORG IN FREIBURG, UND 1997 IN GÜNDLINGEN, ST. MICHAEL)





“DER EIFER FÜR DEIN HAUS VERZEHRT MICH”





Nur einmal hat Jesus, so berichten uns die Evangelien, die Geduld verloren. Das ist geschehen, als er in Jerusalem gegen die Entweihung des Tempels eingeschritten ist. Davon hören wir im Evangelium des heutigen Sonntags. Damals wurde das entscheidende Anliegen Jesu und seines Wirkens gleichsam mit Füßen getreten, die Ehre Gottes. Dabei erinnerten sich seine Jünger an das Schriftwort „Der Eifer für dein Haus verzehrt mich“ (Ps 68, 10).





Die Ehre Gottes wird auch bei uns nicht sehr groß geschrieben. Auch in der Kirche tritt an die Stelle Gottes heute mehr und mehr der Mensch oder auch die Ehre des Menschen. Eifer für Gott und seine Ehre, das begegnet uns heute seltener. Daher ist das Evangelium von der Tempelreinigung aktuell, trifft es mitten in unser Leben hinein in dem, was seine tiefere Aussage ist.


*





Wir reden heute viel vom Menschen, allzu viel. In der Verkündigung der Kirche sind der Mensch und die Mitmenschlichkeit so oft das Thema, dass man es schon bald nicht mehr hören kann. Abgesehen davon, dass die vielen Appelle zur Mitmenschlichkeit doch nicht fruchtbar werden, entsteht so der Eindruck, als ob die Kirche nichts anderes als ein Wohltätigkeitsverein sei und als ob man die Essenz des Evangeliums auf die Formel bringen könnte: „Seid nett zueinander“. Nicht zuletzt das dürfte der Grund dafür wenigstens einer der Gründe dafür sein, dass Christentum und Kirche im öffentlichen Leben so wenig geachtet und respektiert werden. 





In der Botschaft der Kirche geht es, wenn sich die Kirche selber treu bleibt, zuerst um Gott, dann um den Menschen. Wenn der zweite Schritt vor dem ersten getan wird, dann stolpert man, dann fällt man auf die Erde. Dieses Trauerspiel erleben wir heute immer wieder. Der erste Schritt ist Gott, der zweite der Mensch. Wie es bei Jesus der Fall war, so muss auch in der Ver-kündigung der Kirche Gott im Mittelpunkt stehen, so muss auch die Kirche in erster Linie um die Ehre Gottes besorgt sein. Die Verehrung Gottes und das Gebet haben den Vorrang vor dem Ethos, vor dem Leben aus dem Glauben. Nur dann gelingt uns auch erst die Nächstenliebe auf die Dauer, wenn wir wirklich Gott die Ehre geben. Das zeigt uns die alltägliche Erfahrung. Das sagt uns aber auch die Vernunft, wenn wir nachdenken. Unser Egoismus kann nur nachhaltig gezähmt werden, wenn wir uns ehrlich und ohne Hintergedanken an Gott binden. Wirklich gütig und selbstlos ist der Mensch nur dann, auch in kritischen Situationen, wenn er das Fundament seines 








Lebens in Gott gefunden hat. Wer Gott verachtet, der verachtet auch den Menschen. Die Ehre Gottes fällt auf den Menschen zurück.


 


Daher gibt es auch keine humane, keine menschliche Welt, wo Gott nicht verehrt wird, wo die Religion missachtet wird. Es wird zwar immer wieder behauptet, es gebe eine humane Welt ohne Gott, diese Behauptung wird je-doch durch die Wirklichkeit ebenso häufig Lügen gestraft. Warum auch soll ich den Nächsten lieben, wenn mich Gott und die Ewigkeit nicht interessie-ren? Es gibt liebenswürdige Menschen, das ist sicher, aber sehr viele sind es nun einmal nicht. Wenn ich die Menschen nicht um Gottes willen liebe, dann kann ich sie nur da lieben, wo sie mir Liebe schenken, dann kann ich sie nur lieben, um selber geliebt zu werden.





Immer ist es so, dass die Religion den Menschen veredelt und humanisiert, die echte Religion, die Religion, die wirklich diesen Namen verdient - es gibt hier auch Perversionen, Entartungen -, das Christentum nimmt hier jedoch, auch hier, eine Sonderstellung ein, sofern es den Menschen als Ebenbild Gottes verehrt, sofern es von daher die Gottes- und die Nächstenliebe aufs Engste miteinander verknüpft und als das zentrale Gottesgebot verkündet.





Wer ehrlich ist, muss es zugeben, dass mit dem Rückgang von Christentum und Religion die Welt unwirtlicher wird, das Vertrauen mehr und mehr da-hinschwindet und die Menschen letzten Endes immer unglücklicher werden. 





Jesus eifert für den Tempel in heiligem Zorn. Würde er so wie damals in unsere Gotteshäuser kommen, er würde wohl manches Mal die Geduld ver-lieren. Denn mit der Ehrfurcht ist es da nicht gut bestellt, im Allgemeinen. Dabei sind unsere Gotteshäuser nicht nur Opferstätten wie der Tempel zu Jerusalem eine Opferstätte war, in unseren Gotteshäusern wohnt Gott in ge-heimnisvoller Weise im Sakrament der Eucharistie. Das vergessen wir oft und machen die Kirchen zu Versammlungs- und Konzertsälen. Lautes Reden im Gotteshaus und überhaupt das Reden im Gotteshaus ist nicht gerade ein Zeichen von Ehrfurcht. Dadurch wird die Ehrfurcht zerstört, auf die Dauer.





Heute sehen wir uns gezwungen, zahlreiche Kirchen zu profanieren und zu verkaufen, weil sie nicht mehr gebraucht werden und weil der Unterhalt zu teuer ist. Das ist sehr betrüblich. Unter dem Aspekt der Ehrfurcht ist es besser, eine Kirche abzureißen als sie zu profanieren und zu verkaufen. Das ist sicher. Aber in diese Lage sind wir gekommen, nicht ohne unsere Schuld.





Das Problem, vor dem wir heute stehen, zeigte sich schon vor Jahren in den Niederlanden, wenn Kirchen zu Großmärkten, zu Turnhallen, zu Lagerhallen und zu Kneipen umfunktioniert wurden.


 





Wir brauchten heute keine Kirche zu verkaufen oder abzureißen, sie wären noch voll, die Kirchen, sie würden noch gebraucht und von den Gläubigen unterhalten, wenn  sie die Ehrfurcht vor Gott bewahrt hätten.





Gott straft uns mit dem, womit wir sündigen: Wenn wir die Kirchen nicht mehr als Gotteshäuser verstehen und sie nicht mehr mit Ehrfurcht umgeben, wird die Zahl der Kirchen, die wir nicht mehr halten können, immer größer. 





Wir sollten unser Verhalten im Gotteshaus immer wieder überprüfen und in diesem Punkt oft unser Gewissen erforschen, und wir sollten bemüht sein, aller Veräußerlichung in der Verehrung Gottes zu widerstehen. Da beginnt die Entscheidung für Gott, bei der Ehrfurcht. Unser Verhältnis zu Gott steht und fällt mit der Ehrfurcht.





Ehrfurcht aber meint scheue Liebe und liebende Scheu, sie meint das Zu-rückschrecken, das Erschauern vor der Größe und Majestät Gottes und zu-gleich die unwiderstehliche Hinwendung zu ihm. Dem Verlust der Ehrfurcht folgt bald der Verlust des Glaubens. Im Buch der Psalmen wird Ehrfurcht als der Anfang der Weisheit bezeichnet (Ps 110, 10). Aber auch sonst wird sie im Alten Testament wiederholt mit der Weisheit in Verbindung gebracht.





Die Ehrfurcht muss immer wieder eingeübt werden im Gottesdienst, in der Feier der Sakramente und im Gebet, vor allem in der Feier der Eucharistie. Wenn der Besuch der Sonntagsmesse so sehr zurückgegangen ist in den ver-gangenen Jahrzehnten, so hat das auch seinen Grund in der Veräußerlichung unserer Teilnahme daran. Wir machen heute nicht nur aus den Gotteshäusern Menschenhäuser, sondern auch Menschendienste aus Gottesdiensten. Wür-den wir uns mehr von dem Geschehen ergreifen lassen, in größerer Ehrfurcht vor Gott hintreten, so würden unsere Kirchen am Sonntag auch voller sein. 





Gewiss spielen hier viele Gründe mit, aber ein Grund ist auch die mangel-hafte Überzeugungskraft unserer Gottesdienste, die Verflachung unseres Be-tens dabei und überhaupt die Geschäftigkeit unseres Kultes und seine Pro-fanisierung, bedingt durch das Schwinden der Ehrfurcht.





*





Der Eifer für das Haus des Herrn und der Eifer für den Gottesdienst, darauf richtet das Evangelium von der Tempelreinigung unseren Blick. Dieser dop-pelte Eifer ist ein Appell an uns alle. Bemühen wir uns darum, folgen wir den Spuren des Gründers der Kirche. Gott und die Ehre Gottes, darum muss es der Kirche und uns allen  gehen, in erster Linie. Dabei ist die Ehre Gottes die Grundlage für die Ehre des Menschen. Amen.
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